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»DIE CHRISTLICHE SEEFAHRT 
IST EIN MÄNNERBERUF, DARAN 
WIRD SICH NICHTS ÄNDERN!« 
Der ungewöhnliche Lebenslauf der Annaliese Teetz 
VON CHRIST INE KEITSCH 
Die in der Überschrift zitierten, provokativ klingenden Worte entstammen keinesfalls dem 
Munde eines verstockten Seebären, sondern sie wurden von der Frau geäußert, die in 
Deutschland 1955 als erste ein Großes Kapitänspatent erwarb: Annaliese Teetz. Sie fügte 
diesem Statement jedoch noch eine Anmerkung hinzu, die lautete: Es wird jedoch immer 
Frauen geben, die sich von diesem Beruf angezogen fühlen und die ihm auch gewachsen 
sind!1 Annaliese Teetz war dem Beruf ganz gewiß gewachsen, das zeigt allein ihr Lebenslauf, 
aber ihr Traum, als Nautikerin von Reedereien und Kollegen anerkannt zu werden, wurde 
der couragierten Tochter aus gutem Hause mehr oder weniger lebenslang verweigert. 
Der Werdegang der ersten Frau, die in Deutsch­
land ein Kapitänspatent für die Große Fahrt 
erwarb, ist anhand vieler noch erhaltener U nterla­
gen und persönlicher Aufzeichnungen gut doku­
mentiert. Arbeitszeugnisse, Bewerbungsschreiben, 
die Seefahrtsbücher und ein kleiner Band mit tage­
buchartigen Einträgen sowie einige Fotografien 
wurden nach ihrem Tod von der Familie aufbe­
wahrt. Zum anderen hat Annaliese Teetz nach 
ihrer aktiven Fahrenszeit einige Aufzeichnungen 
über ihr Leben verfaßt, die für diesen Artikel eben­
falls benutzt werden konnten.2 Natürlich zog Frau 
Teetz, bedingt durch ihren, für eine Frau als unge­
wöhnlich geltenden Beruf, Zeit ihres Lebens die 
Blicke der Presse in starkem Maße auf sich, so daß 
immer mal wieder größere Artikel über sie erschie­
nen, die ebenfalls Einblicke in ihren beruflichen 
und persönlichen Werdegang ermöglichen, auch Annaliese Teetz, geb. Sparbier. 
wenn die Journalisten die eine oder andere Bemer-
kung aus dem Munde der eher nüchternen Frau ein wenig ausgeschmückt haben dürften, 
die aber andrerseits einen guten Eindruck davon vermitteln, wie das Bild von Deutschlands 
erster Kapitänin in der Öffentlichkeit gezeichnet wurde: Größtenteils durchaus respekt­
voll, aber zugleich vermischt mit einem Schuß Skepsis und Ironie.3 
Die maritime Forschung hat sich erst in jüngster Zeit mit Deutschlands erstem weibli­
chen Kapitän beschäftigt. Ende der 80er Jahre wurde im Rahmen einer Studie über Frauen 
im Hamburger Hafen ein kurzes Interview mit Annaliese Teetz publiziert.4 Zudem wurde 
124 
sie von der Nautikerin Renate Rette! für eine, leider nicht veröffentlichte Diplomarbeit5 
über Seefahrerinnen zu ihrem Werdegang befragt. 1997 fand im Flensburger Schiffahrts­
museum eine Ausstellung über seefahrende Frauen statt, in deren Rahmen auch Annaliese 
Teetz vorgestellt wurde.6 
Heute sind immerhin vier Frauen auf Schiffen in der Großen und Mittleren Fahrt als 
Kapitäne für verschiedene deutsche Reedereien unterwegs. Wie die neuesten Zahlen ver­
deutlichen, beträgt der Anteil von Frauen innerhalb des Wirtschaftszweiges Seefahrt insge­
samt nur 4,75%. Hierbei sind die meisten weiblichen Arbeitnehmer beim Wirtschaftsper­
sonal, als Bedienung und in der Küche anzutreffen. Bei den nautischen und technischen 
Schiffsoffizieren dagegen ist der Frauenanteil nach wie vor denkbar gering und beträgt im 
Schnitt 0,24 %.7 
Kindheit undfugend in Harnburg 
Angesichts der oben geschilderten Umstände, unter denen Frauen Zugang zu beruflichen 
Einstiegsmöglichkeiten in die Seefahrt fanden, klingt der Lebenslauf von Annaliese Teetz 
fast wie eine moderne Saga - allerdings kann nur bedingt von einem Happyend die Rede 
sein. Annaliese Teetz wurde 1910 als Annaliese Sparbier in Harnburg geboren. Ihr Vater 
war Lehrer, und auch sie schlug zunächst diesen Werdegang ein. Der Beruf als Volksschul­
lehrerin sollte ihr zwischendurch immer wieder den Lebensunterhalt sichern. Schon früh 
fühlte die Hamburgerin sich dem nassen Element in gewisser Weise verbunden. Nach ihrer 
aktiven Fahrenszeit verfaßte Annaliese Teetz eine kurze, zwölf handgeschriebene Seiten 
umfassende Lebenserinnerung für ihre Familie, die jedoch mit ihrer Hochzeit endet. Darin 
heißt es: 
Schon als kleines Kind war ich ganz versessen aufs Wasser, weshalb meine Mutter mich 
bereits mit drei Jahren schwimmen lernen ließ. Während meiner Schulzeit lernte ich in der 
Badeanstalt rudern, wriggen und seemännische Knoten, obgleich wir in einer Gegend von 
Harnburg wohnten, die mit Seefahrt nichts zu tun hat. Ich brachte eine große Begeisterung 
auf für alles, was mit dem Wasser zusammenhing, ob es sich nun um paddeln oder schwim­
men oder die Bücher von Gorch Fock handelte.] edoch war bis zu meinem 18. Lebensjahr 
mein Interesse an der Seefahrt mehr sportlich, wie ich Indianer spielte, auf Bäume kletterte 
und mich an Straßenschlachten beteiligte. 8 
Im Sommer 1928 hielt sich Annaliese Teetz während der Ferien in Grömitz auf, wo sie 
bei dem Hochseefischer Fritz Nagel auf dessen Boot STURMVOGEL das Segeln erlernte. Zum 
Dank dafür half sie ihm in ihrer Freizeit bei seiner Arbeit. Nach dem Abitur begann die 
junge Frau ein Studium als Volksschullehrerin. Während der Semesterferien fuhr sie im 
Sommer 1929 wieder nach Grömitz, um dort erneut Segelunterricht zu nehmen. Anschlie­
ßend setzte sie sich in ihr Faltboot und unternahm eine Paddeltour, die sie von der Lübecker 
Bucht bis nach Swinemünde führte. Von dort ging es per Dampfer noch nach Danzig. Als 
ihr das Geld ausging, heuerte sie für die Heimreise vom 29. Oktober bis zum 1. November 
1929 als Stewardeß auf dem lettischen Dampfer KURLAND an. Inzwischen war die ange­
hende Lehrerin von der Seefahrt fasziniert. In ihrem Lebensbericht schreibt sie: 
Jetzt hatte ich die See gesehen, und es gab für mich nur noch ein Ziel: Seemann zu werden. 
Es war 1929 , es herrschte große Arbeitslosigkeit. Ich lief von Reederei zu Reederei, ich war 
bei Maklern, Heuerbasen und auf der Seefahrtsschule, ohne einen rechten Begriff von den 
Zusammenhängen zu haben. Höhnisches Lachen oder bedauerndes Achselzucken waren 
meine Erfolge. lch hatte keine Ruhe. Wenn der Westwind das Heulen der Dampfersirenen in 
die Bibliotheken trug, sprang ich auf und fuhr zum Hafen. 
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Als Matrose in der Hochseefischerei 
Da Annaliese Teetz ihren Berufswunsch nicht auf direktem Wege in die Tat umsetzen 
konnte, versuchte sie es, wie sie selbst schreibt, auf Umwegen. Sie absolvierte ihr Schul­
praktikum 193 1 in Finkenwärder und versuchte dort, einige Fischer kennenzulernen, die 
sie überreden konnte, sie mit auf See zu nehmen. Letztendlich überzeugte die damals 
21 jährige den Reeder Gert von Eitzen, auf seinem Fischdampfer NEPTUN anheuern zu dür­
fen, um einen Aufsatz über den Heringsfang schreiben zu können. Von Eitzen sagte »ja<<, 
einzige Bedingung: Sie mußte sich als Junge verkleiden damit der Schock, eine Frau an Bord 
zu haben, der Besatzung erspart bleiben würde und ihr selbst eventuelle Scherereien. Sie 
berichtet: 
193 1 gelang es mir, unerkannt als Student 9 Tage mit einem Finkenwärder Ewer und 10 
Tage mit einem Hamburger Fischdampfer nach See zu kommen. Für meinen Unterhalt 
hatte ich mitzuarbeiten und faßte eine große Liebe zu dem harten Beruf des Hochsee­
fischers. 
Insgesamt machte Annaliese Teetz 1931 zunächst zwei Reisen auf Fischdampfern der 
Reederei Eitzen, die sie bis zu den Fischgründen südlich von Island führten. Die erste Fahrt 
absolvierte sie vom 28. August bis zum 2. September auf dem Fischewer BRIGITTA. Schiffs­
führer war Gustav Hennings. Das nächste Schiff war besagte NEPTUN, die Reise dauerte 
vom 29. September bis zum 8. Oktober. Kapitän der NEPTUN war Jacob Fock. Mit ihm stieg 
Annaliese Teetz 1935 ein weiteres Mal ein, diesmal auf dem Fischdampfer HtNRICH HEY. 
Über die gesamte Fahrtzeit unter Jacob Fock läßt sie sich 1937 ein Zeugnis ausstellen, in 
dem es heißt: 
Fräulein Annaliese Sparbier, geboren am 5. 6. 19 10 hat bei mir an Bord des FID. NEPTUN, 
Reederei von Eitzen zu Hamburg, im Oktober 1931 eine 9 tägige Hering�fangreise nach 
dem Gat und der Doggerbank mitgemacht. 
Im April 1935 machte Fräulein Sparbier eine 11tägige Reise an Bord des von mir geführ­
ten FID. HINRICH HAY, Reederei Fock und Pickenpack zu Harnburg mit. 
Der Reiseweg war: Altona, Aberdeen; dann nach den Fischplätzen südlich unter Island 
und zurück nach Aberdeen. Von Aberdeen fuhr dann Fräulein Sparbier mit einem anderen 
deutschen FID. zurück nach Deutschland, da ihre Urlaubszeit abgelaufen war. 
Auf der weiten Reise hat Fräulein Sparbier den vollen Dienst eines Matrosen versehen, 
und zwar zur vollsten Zufriedenheit. Fräulein Sparbier ist mit allen seemännischen Arbei­
ten sehr gut vertraut, es gibt wohl nichts an seemännischen Arbeiten, die Fräulein Sparbier 
nicht ausführen könnte. Dabei ist sie von großer Ausdauer und Zähigkeit; selbst alten, 
befahrenen Fischdampfermatrosen nötigte sie Hochachtung ab. Außerdem ist Fräulein 
Sparbier eine vorzügliche Rudergängerin, und sie war in der Lage, selbständig, ein Feuer 
auszumachen und Kurs abzusetzen. Unterzeichnet:]. Fock, Kapitän9 
Da Annaliese Teetz während ihrer Reisen nicht offiziell gemustert war, wurde ihr auch 
kein Seefahrtsbuch ausgestellt. Damit sie ihre Fahrtzeiten später jedoch einmal würde nach­
weisen können, schrieb sie sich selbst ein solches »Seefahrtsbuch« aus, in dem sie nicht nur 
ihre Reisen auf Fischdampfern, Ewern und Frachtern sorgfaltig verzeichnete, sondern auch 
die Touren mit ihrem Faltboot. Beurteilungen einzelner Kapitäne ließ sie sich jeweils per 
Unterschrift und Stempel bestätigen. In diesem Büchlein, das ihre Seefahrtszeiten bis 1937 
dokumentiert, findet sich auch der Nachweis über eine geradezu abenteuerlich anmutende 
Fahrt mit ihrem Paddelboot, die sie im Oktober 1934 unternahm und über die sie sich vom 
Helgeländer Sportführer Amandus Hamel ein Zeugnis ausstellen ließ. Es lautete: 
Als früherer Sportführer Helgolands bestätige ich hiermit an Eidesstatt, daß Fr!. Anna­
liese Sparbier, Hamburg, am 4. Oktober 1934 morgens gegen 7 Uhr mit einem Faltboot-
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Einer von Scharhörn hier eintraf Frl. Sparbier ist am 3 .  Oktober nachts von Scharhörn bei 
Windstärke 6 und unsichtigem Wetter gestartet und vollkommen frisch auf der Insel gelan­
det. Frl. Sparbier kann diese enorme Leistung nur mit genauer Berechnung des Kurses 
gemacht haben. Zufall scheidet hier aus, zumal Strom und Wind besonders zu beachten 
waren. gez. Amandus Hamel10 
Diese sportliche Leistung kann in der Tat nur als > enorm« bezeichnet werden, da die 
inzwischen 24jährige in ihrem zerbrechlichen Gefährt, das kaum über die Wasserlinie hin­
ausragte, gut 30 Seemeilen über die offene Nordsee paddeln mußte, um Helgoland, den 
kleinen roten Felsen in der Deutschen Bucht, zu erreichen. Ein Jahr später unternahm die 
mittlerweile als Volksschullehrerin tätige junge Frau eine weitere Paddeltour, die sie in fünf 
Tagen vom finnischen Abo bis nach Mariehamn auf die Alandsinseln führte. Dort ange­
kommen, stattete sie dem großen Reeder Gustav Erikson einen Besuch ab. Sie wollte errei­
chen, auf einem seiner Großsegler als Matrose anheuern zu können. Dieses Vorhaben schei­
terte jedoch, wie sie schreibt, an finanziellen Schwierigkeiten. 
Wieder zu Hause verbrachte sie fast alle freie Zeit am Fischmarkt, wo sie auf den Damp­
fern beim Reinigen der Laderäume half sowie beim Rostklopfen und Malen. Ab und an 
erschien sie sogar nachts, um beim Löschen der Ladung mit Hand anzulegen. An solchen 
Tagen kam sie völlig übernächtigt zu ihrem Unterricht in die Schule. So konnte es auf Dauer 
nicht weitergehen, wie ihr immer deutlicher wurde. In ihren Erinnerungen heißt es: 
Der Kampf rieb mich auf, aber ich konnte nur auf den Schiffen froh werden, und wenn ich 
zu Hause überhaupt noch etwas sagte, begann es immer >>Bei uns an Bord . . . «11 
Im Winter 1935/36 ließ Annaliese Teetz sich wieder auf der NEPTUN als Matrose anheu­
ern, diesmal unter Kapitän Hugo Romberg. Die Reise ging zu den Fangplätzen vor der nor­
wegischen Küste und dauerte 20 Tage. Es folgten im Winter 1936/37 und im Frühjahr und 
Herbst 1937 weitere Fahrtzeiten auf den Fischdampfern BRIGlTTA und KAPITÄN STEMMER 
sowie auf dem Fischkutter DüsSELDORF. Sie hatte sich auf den Heuerstellen zumeist als 
Mann ausgegeben, um eine Stelle zu bekommen und war an der Küste unter den Namen 
»Anton<< oder >>Jonny<< inzwischen bekannt; der Trick zog nicht mehr. Deshalb mußte sie 
sich auf einigen dieser Schiffe als blinder Passagier einschleichen, weil keine Reederei sie 
mehr mitfahren lassen wollte, schon gar nicht im Winter. Bei den Besatzungsmitgliedern 
scheint sie jedoch zum überwiegenden Teil nicht auf Ablehnung gestoßen zu sein. Sie schil­
dert die Reaktion der Besatzungen wie folgt: 
I eh machte jetzt selbstverständlich alle Arbeiten mit, galt als gleichwertiger Kamerad und 
bekam nach der Reise von der Mannschaft einen Anteil ihrer Prozente. 12 
Im Jahre 1938 wendete sich das Blatt. Da Leute allmählich knapp wurden, gelang es 
Annaliese Teetz endlich, offiziell anzumustern. Gerade war sie in den Schuldienst aufge­
nommen worden und hatte eine feste Anstellung als Volksschullehrerin in Hamburg erhal­
ten. Doch genau zu diesem Zeitpunkt schien es, daß ihr Traum, endlich »Seemann<< zu wer­
den, in greifbare Nähe rücken würde. Sie war inzwischen 28 Jahre alt und zögerte keinen 
Augenblick. Auf der Stelle kündigte sie ihren Arbeitsplatz und musterte statt dessen auf 
dem Fischdampfer FINKENW ÄRDER der Reederei Schmielau in Altona als Jungmann an. 
» . . .  einer Frau nicht artgemäß!«­
Zwischen Seefahrtsschule und Berufsverbot 
Von 1938 bis 194 1 waren in ihrem Seefahrtsbuch Fahrtzeiten auf verschiedenen Fisch­
dampfern und Motorseglern eingetragen.ll Unter anderem fuhr sie als Decksjunge, Leicht­
matrose, Matrose und Motorenhelfer, Bestmann und Motorführer sowie als Steuermann. 
Ihre gesamte Fahrtzeit betrug innerhalb die­
ses Zeitraums 30 Monate. Inzwischen war 
man seitens der Behörden auf die »Seefrau« 
Annaliese aufwerksam geworden und 
erteilte ihr, unter Hinweis auf die Beman­
nungsrichtlinien der See-Berufsgenossen­
schaft von 1934, in denen die Beschäftigung 
weiblicher Personen an Bord von Seeschif­
fen, mit Ausnahme der Kleinen Küstenfahrt, 
ausdrücklich untersagt wurde, ein Arbeits­
verbot.14 Zwar war ihr 1938 nach vielem Hin 
und Her vom damaligen Reichsverkehrsmi­
nisterium eine Genehmigung erteilt worden, 
als Leichtmatrose anmustern zu dürfen, 
doch die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeitsfront (DAF) protestierte gegen diese 
Entscheidung und sorgte dafür, daß Anna­
liese Teetz von Bord gehen mußte. Sie 
berichtet darüber in ihren Aufzeichnungen: 
Nach ein paar Reisen jedoch wurde ich 
plötzlich mit Kriminalpolizei von Bord 
geholt, weil ich angezeigt worden war, daß 
ich mit im Mannschaftslogis wohnte. Da 
jedoch meine Papiere in Ordnung waren 
und Kapitän und Reederei mir ein einwand­
freies Zeugnis ausstellten, hielt man mich für 
grundlos verhaftet und erlaubte mir von sei­
ten der Kriminalpolizei die weitere Fahrt. 
Als ich jedoch am folgenden Tage auf einem 
anderen Fischdampfer angemustert hatte, 
beschlagnahmte der Kreiswart mein See­
fahrtsbuch, so daß ich an Land bleiben und 
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Annaliese Teetz, damals noch »Frät4lein Spar­
bier«, kurz nach dem Erwerb des Steuermanns­
patentes. 
Bescheid von Berlin abwarten mußte. Ich erhielt in den nächsten 14 Tagen sowohl vom 
Reichsverkehrsministerium als auch von der Reichsleitung die Erlaubnis, auf deutschen See­
schiffen zu fahren und die Prüfungen für die Offizierslaufbahn abzulegen, wenn ich eine 
eigene Kammer hätte. 15 
So geschildert wirken diese Geschehnisse recht banal und wenig bedrohlich, doch 
tatsächlich wurde auch öffentlich gegen die hartnäckige »Seefrau« Front gemacht. 1939 
erschien in der Zeitschrift »Der Deutsche Seemann<< eine hetzerische Glosse über sie, in der 
es unter anderem hieß: 
Seit einiger Zeit geistert in der deutschen Seeschiffahrt ein von Natur aus zur Frau 
bestimmtes Wesen herum, das sich in den kahlgeschorenen Kopf gesetzt hat, Kapitän zu wer­
den. ( . .. ) Wie haben diesen Karnevalsscherz von Anfang an verfolgt, bisher aber geschwie­
gen, weil wir uns nicht gern mit Lächerlichkeiten befassen. ( . . .  )Selbst wenn wir unterstellen, 
daß die berühmte »unbezwingbare Liebe zur See« als Triebfeder für jenes für uns unver­
ständliche Bemühen anzusehen ist, so genügt der Hinweis, daß es genügend Frauenberufe in 
der modernen Passagierfahrt gibt, die ihr offenstehen. Das bewußte Verharren aber in der 
Absicht, den unbestritten männlichsten aller Berufe ergreifen zu wollen, ist einer Frau 
bestimmt nicht artgemäß. Was soll man dazu sagen, wenn eine Frau (sie hat bereits auf 
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einem Fischdampfer gefahren) 18 Stunden lang am Tage die Schwerstarbeit eines Fisch­
dampfermatrosen in eisiger Kälte und meist in gebückter Haltung, leistet. Wenn sich Fräu­
lein Sparbier darauf berufen sollte, bei maßgeblichen Stellen der Frauenführung Unterstüt­
zung zu finden, so mag sie diesen Stellen einmal erklären, ob sie gar keine Bedenken hat, bei 
solcher Tätigkeit später einmal ihre Pflicht, gesunde und kräftige Kinder zur Welt zu brin­
gen, noch richtig erfüllen zu können. ( ... )16 
Aus diesem Artikel klang der Geist des Nationalsozialismus und die daraus resultieren­
den Ansichten über die Stellung der Frau und ihre »Pflichten« gegenüber Führer, Volk und 
Vaterland direkt und unverblümt. Desweiteren wurde ihr angedroht, eine weitere Tätigkeit 
ihrerseits in der Seefahrt mit allen Mitteln zu unterbinden. Tatsächlich schien dies auch 
zunächst zu gelingen, da Annaliese Teetz nach einem weiteren halben Jahr von ihrer Ree­
derei gekündigt wurde. Der Grund dafür war, daß man ihretwegen keine Schwierigkeiten 
mit der Deutschen Arbeitsfront haben wollte. Sie fand allerdings sofort wieder Arbeit, dies­
mal erhielt sie eine Heuer als Matrose und Steuermann auf einem Fischkutter. Nach zwei 
Monaten wurde sie aber aufgrund einer erneuten Anzeige wieder von der Wasserschutzpo­
lizei von Bord geholt. Aber die inzwischen fast 30jährige Frau gab nicht auf. Sie wandte sich 
an alle nur erdenkbaren Behörden und Institutionen und bat um Unterstützung. So wurde, 
wie sie schreibt, aus ihrer persönlichen Angelegenheit langsam eine Staatsaffäre. 1942 
erwirkte sie eine von Adolf Hitler persönlich unterzeichnete Sondergenehmigung, die ihr 
erlaubte, zur See zu fahren. Aber schließlich herrschte Krieg und Seeleute waren knapp. Da 
konnte dann schon mal ein Auge zugedrückt werden. 
Vom Sommer 1939 bis zum Winter 1942 war sie auf dem Motorsegler OLJVA angemu­
stert, der in der Nord- und Ostseefahrt unterwegs war. Sie hatte das große Glück, daß der 
Kapitän des Schiffes, G. Bartelt, sie unterstützte und sich von den Drohungen der DAF 
nicht einschüchtern ließ. Die Frachtschiffahn bedeutete für sie eine große Umstellung. 
Zum einen wurde von ihr selbstverständlich erwartet, daß sie ihre Arbeit beherrschte, ande­
rerseits schildert sie selbst, daß sie gleich sehr selbständig arbeiten mußte, weil Leute fehl­
ten, obwohl sie von der Handelsfahrt überhaupt keine Ahnung hatte. 
Ich versuchte die fehlende Übersicht und Erfahrung durch Arbeit zu überwinden. Die 
Begriffe Feierabend und Überstunden hatte ich bei der Fischerei nicht kennengelernt. Wenn 
die] ungens ausgeschieden hatten, machte ich alles fertig, was der Kpt. bemängelte oder was 
mir selbst nicht recht schien. Oft arbeitete ich bis 2 1.00 oder 22.00 Uhr. Ich versuchte alles 
selbst, ich lernte von anderen Schiffen oder aus Büchern und kannte nur mein Schiff In der 
Ladung wollte keiner mit mir arbeiten, weil mein Tempo nicht behagte. - Fischdampfertempo! 
Ich wm· noch mit Leib und Seele Fischdampfermatrose und verachtete die Tüffels auf Fracht­
schiffen. Vollends das Fahren. Fischdampfer kennen kein Schlechtwetter. Die OLIVA konnte aber 
bei Windstärke 5 schon nicht mehr gegenan. Ganz langsam gewöhnte ich mich aber daran.17 
Durch die Arbeit auf der OuvA konnte Annaliese Teetz schließlich die erforderliche 
Fahrtzeit in der Handelsschiffahn nachweisen und wurde an der Seefahrtsschule Harnburg 
angenommen. Dort erwarb sie am 18. Dezember 1943 das Steuermannspatent für die Große 
Fahrt. Bis dahin hatte sie, wie das Zeugnis ausweist, eine Gesamtfahrenszeit von über 10 
Jahren hinter sich, davon 51 Monate als Decksmann und 23 Monate als Vollmatrose auf ver­
schiedenen Schiffen. Fast ein Jahr hatte sie zudem in der Hochseefischerei verbracht, und 
knapp vier Jahre war sie auf Segelschiffen unterwegs gewesen.1s 
Mit ihrem Steuermannspatent in der Tasche stieg sie 1943 zunächst als Zweiter Offizier 
auf dem Dampfer ESCHENBURG ein, der in der Nord- und Ostseefahrt unterwegs war. In 
ihrem Seefahrtsbuch findet sich dazu der Stempel >>Dienstverpflichtet<<.1� An Bord dieses 
Schiffes lernte sie ihren zukünftigen Mann Ernst Teetz kennen, einen Schiffsingenieur. Es 
scheint Liebe auf den ersten Blick gewesen zu sein. In ihrem Fahrtenbuch aus dem Zeitraum 
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1937-1954, in dem sie stichwortartig die jeweiligen Tagesereignisse notiert, finden sich, von 
ihrer Anmusterung Ende Dezember 1943 an, ausschließlich kurze Eintragungen über den 
jeweiligen Anlaufhafen und die Ladung oder die Erwähnung eines Aufenthaltes zu Hause, 
bis es am Sonntag, dem 9. April 1944 auf einmal heißt: Ostern Verlobung. Bis dahin ist der 
Name ihres späteren Mannes noch nicht einmal in den Aufzeichnungen erwähnt. 
Am 26. August desselben Jahres wurde bereits geheiratet. Anschließend erhielt Annaliese 
Teetz als Kapitän das Kommando über das kleines Küstenmotorschiff NoRD 28, mit dem 
Nachschub an Munition, Soldaten und Proviant nach Norwegen gebracht wurden. Sie 
wurde also regelrecht im Kriegsdienst eingesetzt, doch daran scheint sie keinerlei Gedan­
ken verschwendet zu haben, denn sie nahm das Kommando über ihr erstes »eigenes<< Schiff 
an, ohne zu zögern. Die Besatzung bestand aus ihr selbst, ihrem Mann Ernst und einem 
Schiffsjungen. Noch in späteren Zeiten erinnerte sich Annaliese Teetz sehr gerne an diese 
kurze und sicherlich nicht ungefährliche Zeit. Sie hatte es geschafft und erfuhr zum ersten 
Mal in ihrem Leben berufliche Anerkennung. Zudem ging es an Bord dieses Schiffes, wie sie 
später einmal in einem Zeitungsinterview sagte, zu wie in einer kleinen Familie. Für ihren 
Einsatz auf der NORD 28 wurde ihr noch kurz vor Kriegsende, am 20. März 1945, das 
Kriegsverdienstkreuz II. Klasse mit Schwertern verliehen. In der Urkunde wird ihr oben­
drein eine besondere Anerkennung für die bisher von Ihnen in der Seeschiffahrt geleisteten 
Dienste ausgesprochen. Vergessen sind die Zeiten, in denen versucht worden war, ihr ein 
Berufsverbot zu erteilen. 
Ein schwieriger Neuanfang 
Nach dem Krieg fuhr Annaliese Teetz, ebenfalls gemeinsam mit ihrem Mann, zwei Jahre 
lang auf verschiedenen Küstenmotorschiffen. 1948 wollte sich das Ehepaar Teetz mit einer 
kleinen Reederei selbständig machen. Dies klappte jedoch nicht, und so mußte Seefrau 
Annaliese den Platz am Schiffsruder erst einmal mit dem am Katheder vertauschen und für 
vier Jahre in ihren alten Beruf als Volksschullehrerin zurückkehren. Doch auch während 
dieser Zeit blieb sie in Sachen Seefahrt nicht untätig, sondern machte sozusagen »nebenbei<< 
das Funkpatent II. Klasse. 
1952 ergab sich für sie erneut eine Gelegenheit, als nautischer Offizier zur See zu fahren. 
Die deutsche Handelsflotte war dabei, wieder anzuwachsen, seemännischer Nachwuchs 
wurde händeringend gesucht. Zunächst fuhr Annaliese Teetz als Alleinsteuermann auf 
Kümos der Reederei Friesecke mit Sitz in Blankenese. Anschließend war sie fast zwei Jahre 
als Dritter Offizier bei der Reederei Stinnes tätig. 
Als sie sich 1954 entschloß, das Große Kapitänspatent zu erwerben, gab es wiederum 
Querelen, diesmal seitens des Bundesverkehrsministeriums. Doch auch dieses Mal konnte 
sich >>Stüermann Annaliese<<, wie die inzwischen in ihrem Heimatort Blankenese recht 
bekannt gewordene Frau von Nachbarn und Bekannten liebevoll genannt wurde, durch­
setzen. 1955 hatte sie ihr Großes Patent endlich in der Tasche und fand auch sogleich wie­
der eine Reederei, die sie einstellte. Am 14. Februar 1963 bewarb sie sich um eine Stelle als 
Kapitän. Diesem Bewerbungsschreiben fügte sie einen kurzen Lebenslauf bei, in der sie ihre 
Fahrenszeit nach dem Erwerb des Kapitänspatentes zusammenfaßte: 
Gleich darauf brachte ich als Steuermann eine Yacht nach Valencia, wo ich den 1. Offz. 
auf der Gu DULA ablöste, der verunglückt war und eine Reise aussetzen mußte. Im Herbst 
1955 wurde ich auf diesem Schiff für kurze Zeit 2. und dann für über ein Jahr 1. Offz. Die 
GUNDULA der Reederei Gloria war mit ihren 1400 t fast noch ein Kümo. Sie fuhr alle Arten 
von Bulkladungen. Vom Mittelmeer fuhr sie im Winter Südfrüchte. 
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1956/57 fuhr ich bei der Kölner Reederei als 2. und ganz zuletzt als 1. Offz. auf dem WAL­
DEMAR PETER und blieb dann ein halbes Jahr an Land, um unser Haus fertigzubauen. 
1958/59 fuhr ich als 2. und 1. Offz. bei der Reederei Emil Offen und Co. auf den 10.000 Tan­
nern KLAUS SCf-IOKE und DITMAR KOEL. Hier wurde mir gekündigt, weil das Schiff längere 
Zeit auflag. Vom Juli 1959 bis Ende 1960 war ich 1. Offz. bei der Reederei C. Hanssen auf 
dem MIT AMRUM , 1600 t, der von der Caribic nach Kanada fuhr. Auf diesem kleinen Schiff 
mit nur 6 Mann an Deck ohne Pumpmann und Bootsmann waren die Verhältnisse wenig 
anders als auf einem Kümo, zumal wir die meiste Zeit zwei Wachen gingen, da der 2. Offz. 
ausgefallen war und wir sowohl seine Wache als auch die Funkerei mit übernehmen mußten. 
Aus verschiedenen Gründen wollte ich nach Ablauf meines Urlau.bs noch etwa ein Jahr zu 
Hause bleiben: Mein Mann war arbeitsunfähig krank von großer Fahrt nach Hause gekom­
men und brauchte mich; unser Grundstück war schon viel zu lange ohne Aufsicht, und ich 
selbst hatte eine gründliche Erholung auch nötig. ( ... ) 
Von Anfang August bis Ende des Jahres nahm ich eine Urlaubsvertretung als 1. Offz. auf 
dem Chemikalientanker FRIEDRICH jUNG, 5000 t an. Ich kam dort mit einem kleinen 
Unfall von Bord. Den Januar 1963 habe ich im Urlaub zu Hause verbracht. Während der 
Zeit machte ich C 2. 
Rissen, den 14. 2. 1963 Annaliese Teetz 
Doch ihr Traum, einmal als Kapitän das Kommando über ein Schiff in der Großen Fahrt 
übernehmen zu können, erfüllte sich nicht. Keine Reederei wollte das >>Risiko<< eingehen, 
einer Frau die Verantwortung für Schiff und Crew zu überlassen. Statt dessen hatte sie des 
öfteren mit Querelen zu kämpfen, wie ihr Beschwerdebrief an die Reederei Offen zeigt, bei 
der sie, wie in dem obigen Bewerbungsschreiben erwähnt, ein Jahr fuhr: 
An die 
Reederei E. Offen u. Co. 
Betr. 2. Offz. Klaus Schalte 
Bei der Einstellung ( . . .  ) bei Antritt der vorigen Reise wurde mir gesagt, daß ich jederzeit 
eingestellt würde. Nachdem ich nun über 1/4 Jahr an Bord bin, möchte ich mich erkundi­
gen, wie das Urteil über mich ausgefallen ist. Es ist Ihnen bekannt, daß ich eigentlich nicht 
als Zweiter, sondern als Erster fahren wollte, da meine Fähigkeiten dafür ausreichen. Ich 
habe jedoch eingesehen, daß ich die anfänglichen Bedenken der Reedereien gegen mich als 
Frau in Rechnung stellen muß. Ich bereue meinen Entschluß nicht, da es mir auf dem KLAUS 
SCHOKE sehr gut gefällt. I eh möchte jedoch die Gewißheit haben, daß mir die gleichen Auf­
stiegsmöglichkeiten zugebilligt werden wie meinen männlichen Kollegen und bitte Sie des­
halb, mir baldmöglichst Bescheid zu geben, ob ich Aussicht habe, bei der nächsten Gelegen­
heit Erster zu werden. 20 
Der Brief hatte offensichtlich seine Wirkung nicht verfehlt, denn tatsächlich wurde sie 
auf ihrem nächsten Schiff, der DIETMAR KOEL, tatsächlich als Erster Offizier eingesetzt. 
An ihren Arbeitszeugnissen ist zu ersehen, daß sie insgesamt gesehen von den Ree­
dereien, für die sie tätig war, gut beurteilt wurde. Ein solch positives Beispiel ist das fol­
gende Dienstzeugnis, das ihr der Kapitän des M/S MERCATOR ausstellte: 
Frau Annaliese Teetz war auf dem von mir geführten M IS MERCATOR der Westdeutschen 
Reederei, Duzsburg, BRT 1934, vom Juni 1965 bis zum Verkauf des Schiffes Mitte Dezem­
ber 1965 als 1. Offizier gemustert. 
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Frau Teetz hat ihren Dienst unter den schwierigen Verhältnissen der großen Trampfahrt 
in jeder Hinsicht sehr gut versehen. Sie hat sich in und außer Dienst stets als absolut zuver­
lässig erwiesen. 
Durch ihre nie ermüdende Energie, ihr seemännisches Können, ihre weit überdurch­
schnittlichen Sprachkenntnisse und ihr sicheres Auftreten hat sie unsere vielsprachige ( ... ) 
Besatzung gut in der Hand gehabt und erfreuliche Arbeitsergebnisse erreicht. 
In folge ihres großen Interesses am Schiff( ... ) war sie mir ein weit über den Durchschnitt 
guter I. Offizier und verläßlicher Stellvertreter. 
Durch die Gradheit und Offenheit ihres Charakters und ihre ausgesprochene Selbstän­
digkeit in Denken und Handeln hat sie sich überall die größte Achtung verschafft. 
( ... ) 
Frau Teetz hat bewiesen, daß sie nach Charakter und Fähigkeiten durchaus in der Lage 
ist, ein Schiff als Kapitän zu fahren. I eh freue mich, sie auf meiner letzten Reise an Bord 
gehabt zu haben und wünsche ihr vonHerzen alles Gute für die Zukunft. 
gez. F Brandt 
Kapitän21 
Das Zeugnis macht zwischen den Zeilen überaus deutlich, wie sehr sich die mittlerweile 
SSjährige einsetzte und auch einsetzen mußte, um in ihrem Beruf die Anerkennung zu fin­
den, die ihren männlichen Kollegen ganz selbstverständlich zukam. 
Bis 1968 war Annaliese Teetz noch als Zweiter und Dritter Offizier für verschiedene 
Hamburger Reedereien in der weltweiten Fahrt eingesetzt. Als ihr Mann Ernst ständige 
Pflege benötigte, gab sie ihren Beruf schweren Herzens endgültig auf und arbeitete wieder 
als Lehrerin. Ernst Teetz starb 1974. 
»Es wird viele Frauen geben, die der Aufgabe des Schiffsoffiziers 
geistig gewachsen sind.« 
Mitte der SOer Jahre verfaßte Annaliese Teetz eine »Denkschrift zur Frage: Gleichberech­
tigung der Frau im Seemannsberuf?«, in welcher der obenstehende Satz zu finden ist. Fer­
ner heißt es dort: 
Seit langem kämpfen die Frauen um die Möglichkeit, in seemännische Laufbahnen auf­
rücken und in führende Stellungen gelangen zu können. Es wurde ihnen immer verwehrt. 
( ... )Wenn wir überhaupt zu einer gerechten Lösung kommen wollen, müssen wir uns ernst­
haft die Frage vorlegen, ob die Frau für den Seemannsberuf geeignet oder die traditionelle 
Ablehnung berechtigt ist. 
Warum werden Frauen bestimmte Berufe verwehrt? Auf diese Frage hört man zwei Ant­
worten. Die einen sagen, sie sei körperlich nicht geeignet, die anderen behaupten, es sei 
unweiblich. Was ist überhaupt weiblich und was nicht? Macht man den Versuch, die weibli­
chen Eigenschaften herauszulösen, so wird man sehr bald erkennen, daß es solche gar nicht 
gibt. Alle menschlichen Eigenschaften finden sich bei beiden Geschlechtern, allerdings in 
verschieden starker Ausprägung. Erziehung und Tradition versuchen aber, Mann und Frau 
in bestimmte Formen zu zwingen. Hierdurch werden eine Reihe der natürlichen Anlagen 
unterdrückt. ( ... ) Wenn dagegen ein Mensch, gleichgültig ob Mann oder Frau, die Berufswahl 
aus einer echten Veranlagung heraus trifft, so darf er niemals deswegen verurteilt werden. 
Der nächste Einwand wird lauten, daß aber doch der natürliche Beruf der Frau ist, Gat­
tin und Mutter zu sein. Welchen triftigen Grund gibt es aber dafür, daß ihr diese Eigen­
schaften fehlen müssen, wenn sie tüchtig im Beruf ist?22 
Annaliese Teetz ließ ihre eigenen Erfah-
rungen in diese Denkschrift einfließen und 
entwarf ein gut durchdachtes und sachlich 
formuliertes Plädoyer für die Gleichberech­
tigung, das für ihre Zeit immer noch radikal 
wirken mußte. Gerade die SOer Jahre ent­
warfen ja den Typ der "braven« Hausfrau 
neu und versuchten, die während der 
Kriegsjahre und der ersten Jahre danach auf 
sich gestellten und selbstbewußten Frauen 
erneut gesellschaftlich in ihre Grenzen zu 
verweisen. Allerdings spricht sie auch die 
Probleme, mit denen die jungen Frauen an 
Bord konfrontiert würden und die sie selbst 
am eigenen Leib hatte erfähren müssen, 
direkt an und grenzt zugleich die Zahl der 
Frauen, die ihrer Meinung nach für diesen • 
Beruf geeignet seien, ein: 
Wenige werden sein, die den richtigen Ton 
in der Gemeinschaft finden, deren Begeiste­
rung stark genug ist, um sich einzureihen, die 
seelisch robust genug sind, um alle Härten zu 
ertragen und doch ihr feines Eigenleben zu 
bewahren. Ganz wenige aber wird es geben, 
die alle drei Eigenschaften in ausreichendem 
Maße besitzen und dazu den Willen und 
den Kampfgeist, sich gegen alle Widerstände 
durchzusetzen. n 
Diese Worte, aus denen durchaus ein An­
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klang von Bitterkeit und Resignation her- Annaliese Teetz und ihr Ehemann, der Schiffs­
auszulesen ist, lassen zumindest erahnen, maschinist Ernst Teetz. 
wie groß die Widerstände waren, die die 
Verfasserin selbst überwinden mußte und wie sehr sie dies selbst im Nachhinein als unge­
recht empfunden haben mag. 
Auch nach ihrer Fahrenszeit setzte Annaliese Teetz sich sehr für die Belange der Seefahrt 
ein, unter anderem für die Möglichkeiten, Frauen in diesem Bereich bessere Chancen ein­
zuräumen. So erarbeitete sie gemeinsam mit einigen Kollegen, in ihrer Funktion als Mit­
glied der Bundesberufsgruppe Schiffahn der Deutschen Angestellten Gewerkschaft, einen 
Antrag über die im Seemannsgesetz verankerten Arbeitsschutzvorschriften für Frauen. In 
diesem Antrag heißt es: 
Die BE-Leitung, und der Bundesvorstand werden aufgefordert, nachdrücklich darauf 
einzuwirken, daß die bestehenden und noch zu erwartenden Arbeitsschutzgesetze für 
Frauen nicht zum Nachteil von weiblichen Personen angewandt werden können, die den 
Beruf eines Schiffsoffiziers ergreifen oder auch nur an Deck oder in der Maschine fahren 
wollen. Insbesondere darf die Arbeit auf bestimmten Schiffen nicht verboten oder das Feh­
len gewisser Einrichtungen nicht dazu benutzt werden, Frauen das Fahren auf solchen 
Schiffen zu verweigern. 24 
Doch erst 1994 wurden die entsprechenden Paragraphen im Seemannsgesetz gestri­
chen.25 
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»Sie war eine ungewöhnliche Frau, und wir liebten sie« 
Deutschlands erster weiblicher Kapitän blieb bis ins hohe Alter hinein eine aktive und rege 
Frau. 1980 erlitt sie einen leichten Schlaganfall, von dem sie sich jedoch recht bald wieder 
erholte. Neben allen anderen Aktivitäten hielt sie sich vor allem durch sportliebe Betäti­
gung körperlich fit. Da ihr Haus direkt an der Eibe lag, nahm sie beispielsweise das ganze 
Jahr über jeden Morgen ein kurzes Bad in den trüben und meist kalten Fluten. Vor allem das 
Paddeln hatte es ihr nach wie vor angetan; auch im Winter noch war »Stüermann Annaliese<< 
mit ihrem Kajak auf der Eibe zu finden. Anfang April 1992 wurde ihr das geliebte Hobby 
jedoch zum Verhängnis. Im Schwell eines Dampfers kenterte sie mit ihrem kleinen Boot 
und ertrank in den eisigen Fluten, allen Rettungsversuchen zum Trotz- nur ein paar hun­
dert Meter vom rettenden Ufer entfernt. Mit ihrem tragischen Tod sorgte sie ein letztes Mal 
für Schlagzeilen in der Hamburger Presse.26 
Wer sich mit ihr beschäftigt, stößt auf viele Widersprüche. Die Gradlinigkeit und Ziel­
strebigkeit, mit der sie ihren Berufswunsch durchsetzte, die persönlichen Opfer, die sie dafür 
bringen mußte, die Härte, die sie gegen sich selbst zeigte, und die vielen Enttäuschungen, 
die sie hinnehmen mußte, erwecken nicht nur Bewunderung. Es gelang ihr, in einer »männ­
lichen<< Domäne Fuß zu fassen in einer Zeit, in dem das Frauenideal ein gänzlich anderes 
war als der Typ, den sie verkörperte. Entsprechend hart wurde sie in ihre Schranken gewie­
sen von einem Regime, das niemanden duldete, der aus der Reihe tanzte und das doch letzt­
lich, von ihrem starken Willen beeindruckt, gnädig eine Ausnahme machte. Einige ihrer 
früheren männlichen Kollegen beschreiben sie als energisch, tatkräftig und streng, nicht nur 
gegen sich selbst, sondern auch gegen andere. Auf viele wirkte sie dadurch befremdlich. Die 
Nautikerin Gailana Lody oder ihre spätere Berufskollegin Renare Rette! beispielsweise 
beschreiben sie dagegen als normale, freundliche, aktive und aufgeschlossene Frau. 
Vor allem bei ihren ehemaligen Schülern blieb Annaliese Teetz aber unvergessen. Von 
1948-1952 war sie als Lehrerin an der Kahlkampschule in Blankenese tätig gewesen. Mit 
den meisten ihrer früheren Zöglinge hatte sie ohnehin stets in Kontakt gestanden. Diese 
schrieben nach ihrem Tod einen Nachruf, mit dem sie ihrer alten Lehrerin ein liebevolles 
Denkmal setzten und den Blick von der Kapitänin Teetz auf die Pädagogin Teetz ermögli­
chen. Diesen Beruf hatte sie nie ausüben wollen, und doch wurde ihr im Nachhinein auch 
dafür sozusagen ein »posthumes<< Zeugnis ausgestellt, das sehr gut ausfiel: 
Frau Teetz hatte es verstanden, den Ernst des Lebens mit dem Abenteuer, Lernen und 
Spaß miteinander zu verbinden. Sogar die Eskimorolle mit Kajak fehlte nicht im Lehrange­
bot. ( ... ) Alles, was mit Hamburg, dem Wasser, der Schiffahrt und ihrer Geschichte Verbin­
dung hatte, konnte sie besonders gut darstellen. ( ... ) Und wenn uns Frau Teetz abends auf 
einer Klassenreise eine maritime plattdeutsche Geschichte vorlas( . .. ) waren wir glücklich. So 
wie Frau Teetz Gleichheit für sich im Beruf beanspruchte, machte sie keine Unterschiede 
zwischen jungen und Mädchen im Schul/eben. ( ... ) Bei ihr lernten Mädchen und Jungen 
gemeinsam Strümpfe stopfen, Taue spleißen, richtiges Hinfallen und vieles mehr. Wir Kinder 
machten begeistert mit. Ob auch unsere Mütter und Väter diese Begeisterung teilten, ist 
fraglich. Sie war eine ungewöhnliche Frau, und wir liebten sie. 
Antuliese Teetz starb 1992 im Alter von 82 Jahren. Insgesamt war sie 38 Jahre zur See 
gefahren. In einem Zeitungsinterview hatte sie einmal gesagt: I eh habe es stets schwerer als 
meine männlichen Kollegen gehabt. Trotz ihres unermüdlichen Engagements war ihr 
Traum, als Schiffsoffizier berufliche Anerkennung zu finden und als Kapitän auf Großer 
Fahrt tätig zu sein, unerfüllt geblieben. Ihr Lebenslauf ist ein ununterbrochener Einsatz 
gegen die Diskriminierung von Frauen in der Arbeitswelt und war in vielerlei Hinsicht 
bahnbrechend, auch wenn sich die Früchte dieser Arbeit erst viel später zeigten. 
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Anmerkungen: 
I In  einem Interview mit Thorsten I ngmann, das unter dem Titel: »So wurde Fräulein Lehrerin zum 
Schiffsjungen Anton« am Sonntag, 1 8. Mai 1 969 erschien. 
2 An dieser Stelle sei daher l lse Sparbier ein herzliches Dankeschön gesagt, die noch erhaltenes Material 
für die vorliegende Recherche großzügig zur Verfügung stellte. Al le  in der Folge gemachten Angaben 
zum Lebenslauf von A n naliese Teetz sowie auch al le angegebenen Zitate wurden anhand der oben 
erwähnten Unterlagen gemacht. 
3 Vor allem in  den 50er Jahren, nach dem Erwerb des Kapitänspatentes, erschienen einige Artikel über 
sie, u.a. im »Hamburger Abendblatt«, in der »Welt« und in der »HörZu ! « .  Dann wurde die Presse erst 
wieder in den 80er Jahren auf Frau Teetz aufmerksam, u.a. im Zusammenhang damit, daß die ersten 
jungen Frauen nach ihr das Kapitänspatent erwarben. 
4 Rita Bake u.a. :  Frauen im Hamburger Hafen. Hamburg 1 989. 
5 Renare Rette!: Frauen im Naurikerberuf. Abschlußarbeit i n  der Fachrichtung Seefahrt der Fachhoch­
schule Hamburg. Harnburg 1 988 .  
6 Siehe dazu auch den Ausstellungskatalog: Christine Keitsch: Frauen zur  See - weibliche Arbeitskräfte 
an Bord deutscher Seeschiffe seit 1 945. Flensburg 1 997. 
7 Die Angaben fußen auf den von der See-Berufsgenossenschaft herausgegebenen Zahlen. See-Berufsge­
nos enschaft, Jahresbericht 1 997, Anlage 1 2 .  Hamburg 1 998.  
8 Handschriftlicher Lebensbericht von Annaliese Teetz. Die Überschrift lauter: Wie ich zur Seefahrt 
kam u.nd Schiffsoffizier wurde. Der Bericht bricht mit der Erwähnung ihrer Heirat 1 944 ab. Privat­
besitz Familie Sparbier. 
9 Handschriftliches Arbeitszeugnis vom 1 9 .  7. 1 938.  Privatbesitz FamjJie Sparbier. 
I 0 Zitiert nach dem handschriftlich geführten Seefahrtsbuch von Annaliese Teetz, in dem sie ihre Fahrt­
zeiten im Zeitraum von 1 928 bis 1 93 7  nachweist. Erst im Jahre 1 938 konnte sie offiziel l  anmustern und 
erhielt ein amtliches Seefahrtsbuch. Privatbesitz Familie Sparbier. 
I I  Zitiert nach ihrem Lebensbericht (wie Anm. 8). 
12 Zitiert nach ihrem Lebensbericht, ebd. 
13 Alle Seefahrtsbücher von Annaliese Teetz, insgesamt drei an der Zahl, sind noch erhalten und stellen 
ein eindringliches und aufschlußreiches Lebensdokument dieser Frau dar. 
1 4  Klaus-Peter Kiedel, Uwe Schnall, Lars U. Scholl (Hrsg.): Arbeitsplatz Schiff, 1 00 Jahre Sec- Berufsge­
nossenschaft, 1 887- 1 987. Harnburg 1 987, S. 203. 
15 Zitiert nach ihrem Lebensbericht (wie Anm. 8). 
16 Der Deutsche Seemann 4, 1 939, Das hat uns gerade noch gefehlt - E i ne Frau will Kapitän werden! In: 
DAG Schiffahn, 4, 1 978, S. 43. 
1 7  Zitiert nach ihrem Lebensbericht (wie Anm. 8). 
1 8  Die Fahrtzeiten sind auf der Rückseite des Zeugnisses aufgeführt. 
1 9  SeitJanuar 1 943 galt die Dienstverpflichtung auch für Frauen zwischen 1 7  u nd 45 Jahren. 
20 Der Brief ist nur noch als handschriftlicher Entwurf erhalten. Privatbesitz Familie Sparbier. 
2 1  Dienstzeugnis der Westdeutschen Reederei GmbH Duisburg. Privatbesitz Fami l ie Sparbier. 
22 Denkschrift zur Frage: Gleichberechtigung der Frau im Seemannsberuf? Das maschinengeschriebene 
Script um faßt 6 Seiten. Privatbesitz Fami l ie Sparbier. 
23 Ebda, S. 4. 
24 Arbeitsschutzvorschriften für Frauen, Antrag Nr. 1 8/79. In :  DAG Schiffahrt, 5, 1 979, S. 7 1 .  
2 5  Seemannsgesetz vom 26.  Juli 1 957, Dritter U nterabschnitt, Schutz fur Frauen, § 92, Beschäftigung 
weiblicher Besatzungsmitglieder und § 93, Ruhepausen und Freizeit der weiblichen Besatzungsmit­
glieder, Nachtrag vom Juli 1 994: § 93 wird gestrichen. 
26 So widmeten ihr das » Hamburger Abendblatt« u nd auch die » Bildzeitung« größere Artikel. 
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"C h r i st ia n  n avi g at i o n  i s  m e n 's work and al ways w i l l  be" 
Summary 
The b i o g raphy of t h e  fi rst G e rman woman to rece ive a maste r's certifi cate can j u st i ­
fiab ly be referred to as u n u s ua l .  An n a l iese Teetz, nee Sparbier, a teac h e r's d a u g hter 
born in H a m b u rg in 1 9 1 0 , d i s covered h e r  Iove for seafari n g  w h i l e s t u d y i n g  at u n ive r­
s i ty. S h e  started out worki n g  in the fi s h i n g  i n d u stry for s everal years , t h e n  fi na l ly 
managed to e nte r the wor ld  of c o m m e rcial  n avigat i o n .  Des p ite extreme d i ffi c u lt ies  
caused by the auth o rit i e s , she s u cceeded i n  g a i n i n g ad m i s s i o n  to n av i g at i o n  s c h oo l ,  
w h e re s h e  obta i n ed the mate's c e rt ifi cate for d i stant trade (A 5 )  i n  1 94 3 .  S h e  was 
e m p l oyed i n coastal s h i p pi n g  u n t i l  the end of the war, her last posit ion in t h at context 
b e i n g  that of capta i n  o n  the coastal motor vessel  NORD 28. After  Wo rld War I I  s h e  
s e rved vari o u s  s m a l l  s h i p p i ng compan i es as a n auti cal offi ce r, acco m pan i ed by h e r  
h u s b a n d ,  the s h i p's e n g i n e e r  E r n s t  Teetz. 
When Annal ie s e Teetz d e c i d ed to train for the master's cert ifi cate for d i stant trade 
in 1 9 5 4 ,  she was o n ce again c on fro nted with m aj o r  o b stac l e s .  She nevert h e l e s s  
ach i eved her  a i m  a n d  c o n t i n ued to work for various s h i p p i n g  com pan i e s  u nt i l  1 96 8 .  
Yet h e r  d ream o f  s e rv i n g  as the captai n o f  a larg e ,  i nternat i o n a l l y  o p e rati n g  ve s s e l  
was n ever fu lfi l l e d .  The sce ptici s m  towards w o m e n  i n  t h i s  p rofe s s i o n  w a s  st i l l  too 
g reat. 
Fo l l owing her period o f  active seafar ing s e rvice, Teetz worked as an e le m e n tary 
s c h ool  teacher u nt i l  ret i re m e nt .  As a m e m be r  of the seame n 's sect ion of the DAG (Ger­
man E m p l oyee's Associat ion) she cont in ued to s u p po rt the i nterests of s eafa r i n g ,  con­
centrat i ng s pecifical ly o n  the i m p rove ment of opport u n it ies for wom e n  i n  t h i s  fie l d . 
The ded i cated "seawoman" d i ed i n  1 99 2  at the age of 8 2 .  S h e  had worked i n  the 
area of "Chr ist ian nav i g at i o n "  for  a ltogethe r 3 8  years and s u cceeded in  assert i n g  h e r­
s e l f  i n  what even today is a d e c i d e d l y  mascu l i n e  domai n ,  a feat w h ic h  m u st h ave see­
med i m po s s i b l e .  This acco m pl i s h me n t  was s u re l y  due in g reat part to h e r  u nwaver­
i n g  tenacity and wi l l i n g n e s s  to s e rve . N ot u n t i l  the e n d  of the 1 9 5 0 s  d i d  a n u m ber of 
oth e r  women manage to e stab l i s h  t h e m se lves p rofe s s io n al ly i n  the area of n aviga­
t i o n ,  p ri m ari ly as rad i o  o p e rators . And only ve ry recent ly h ave Ge rman s h i pp i n g  
companies  beg u n  t o  p lace w o m e n  i n  captain 's posit i o n s .  
« La n avi gat i o n  trad it i o n n e l l e est  un met ier  d ' h o m m e s ,  'o n  n e  pou rra 
r i e n  y c h an g e r» 
Resume 
La carri e re de I a  p re m i e re fe m m e  a l lemande a avo i r  obte n u  I a  l ic e n ce d e  capita i n e  
p e u t  etre a j uste t itre q u al ifi e e  d' i n ha b it u e l l e .  F i l l e  d' i n stitute u rs d e  H a m bo u rg ,  A n n e ­
l i e s e  Sparbier, nee e n  1 9 1  0 , decouvrit  pendant ses e t u d e s  s a  pas s i o n  pour  I a  n aviga­
ti on . E i le  comme n�a par trava i l l e r  pendant q u e l q u e s  a n n ees d a n s  les  pecher ies  avant 
d e  re u s s i r  a e ntrer dans I a  marine m a rchande.  M a l g re l e s  p l u s  g ro s s e s  d i ffi cu ltes du 
cöte d e s  auto rite s ,  e i le r e u s s i t  a entre r  a l 'ecole d e  n avigat ion o u  ei le  obti n t e n  1 943 
I a  l i cence d e  t i m o n i e r  (A 5 )  p o u r  I a  navigati o n  au long c o u rs . j u s q u'a I a  fi n d e  I a  g u e rre , 
e i l e fut e m p l oyee d a n s  le cabotage ,  en d e r n i e r  s u r  le cabote u r  N ORD 2 8 ,  e n  tant q u e 
1 37 
capita i n e .  Apres Ia D e u x i e m e  G u e rre m o n d i a l e ,  e i l e  nav i g u a  tout d 'abord avec son 
mari , le  m ecan i c i e n  Ernst Teetz, pour d i ffe rentes petites c o m p a g n i e s  d'arm e m e nt en 
tant q u 'offi c i e r  naut i q u e .  Lors q u ' e i l e  vou l u t  obte n i r  le b revet d e  capita i n e  pour Ia 
n avigat ion a u  long c o u rs ,  e i l e  fut a n o uveau victime de g ros o b stac l e s .  E i le re u s sit 
p o u rtant a les  vai nc re avec s ucce s .  j u sq u ' e n  l 9 6 8 ,  A n n e l i e s e  Teetz fut e m p l oyee par 
d i ffe re ntes com pag n i es d 'armem e n t .  P o u rtant, son reve d 'obte n i r  e nfi n l e  c o m m an ­
d e m ent d ' u n  n avire dans I a  n avigat ion i nternationale ne se rea l i s e ra j a m a i s .  L a  de­
fi ance v i s-a-vis d ' u n e  fe m m e  dans ce met ier  eta it  trop grande.  Lo rsq u e  s o n  s e rvice 
actif d a n s  I a  marine toucha a sa fi n ,  e i l e  trava i i l a  e n  tant q u ' i n st i tutrice j u s q u 'a sa 
ret raite . M e m b re du groupe p rofe s s i o n n e l  fed e ral  du DAG (Syn d i cat des e m p l oyes 
a i l e m a n d s ) ,  e i l e  conti n u a  a s ' i nvest ir  p o u r  I a  cause de I a  n avi g at i o n .  E i l e  s 'en gagea 
tout part i c u l i e re m e n t  pour que les fe m me s  p u i s s e nt obte n i r  de m e i l le u re s  c hances 
dans ce d omaine.  Cette m i l itante <<m a r i n e »  m o u rut e n  1 99 2 ,  a l 'age d e  8 2  a n s .  
E m p l oyee au total d u rant 3 8  a n s  d a n s  I a  m a r i n e  traditio n n e i l e ,  e i le etait arrivee a s e  
fai re a d mettre dans u n  domaine cons i d e re a u n e  e poq u e ,  - e t  ce j u s q u'a a uj o u rd ' h u i  
e n core- , c o m m e  etant e x c l u s ive m e n t  masc u l i n ,  c e  q u i  s e m b lait  a lors q u a s i m e nt 
i m po s s i b l e .  C'est certai n e m e n t  g race a son i ne branlable te nacite et sa d i s p o n i b i l ite 
q u ' e i l e  d u t  d 'avoi r  re u s s i  a s' i m po s e r. C'est s e u l e m e nt a Ia fi n des an nees 50 que q u el­
ques a utres fe m m es parvi n re nt a p re n d re p i ed p rofess i o n n e l l e m e n t  dans I a  n aviga­
t i o n ,  Ia p l u part en tant q ue rad i o s .  Et c 'est s e u l e m e nt d e p u i s  p e u  q u e  l e s  p re m i e res 
fem m es capitai nes sont en route pour le  c a m pte de compag n ie s  d 'arm e m e nt ai le­
m a n d e s .  
